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Fast eın halbes Jahrhundert stand Ignatıus VO:  - denestrey dem Bıstum Regensburgals Oberhirte VOT, keıin anderer Bischof VOTr ıhm hatte vieleJahrzehnte die Kathedra
des heiligen Wolfgang ınnegehabt und über Wwel Generationen hinweg das geistlich-
gelstige Antlıtz der 1öÖzese epragt.

denestrey erblickte Juli 818 als dritter Sohn des ar] eorg Ignatıus Sene-
strey, AÄAssessor königlichen Landgericht iın Tirschenreuth, und dessen Ehefrau
Marıa Anna, einer geborenen Gmeıner, ın Bärnau das Licht der Welt Dıie Famlılıie
denestrey tTLammtTte ursprünglıch aus der Schweiz und WaTr TSLT ın der zweıten Genera-
t10n 1ın der Oberpfalz beheimatet.

ach dem Besuch der Volksschule In Bärnau, über die denestrey ın seinem Tage-buch wen1g Posıtıves berichten weıß, besuchte nach privater Vorbereitung ab
829 das Gymnasıum ın Amberg, das allerdings auch nıcht seiınen Wünschen un Vor-
stellungen entspracht. Seine negatıven Erfahrungen mıiıt dem damals in Bayern m-
bräuchlichen Unterrichtssystem, seıen sS$1e 1U  - objektiv richtig oder subjektiv gefärbt,
zeıtıgten auf jeden Fall das ertreuliche Ergebnis, da{fß Senestrey sıch ın seiıner
Bischofszeit angelegen seın lıefß, Knabenkonvikte errichten, das brachliegende
geistige Potential auf dem tlachen Lande, dem weder Begabung noch Wıllen Zur

Ausbildung mangelte, sondern schlicht der schulischen Möglichkeit, mobilisie-
TexKn und intensivieren.

Auf seinen Entschlufß, sıch dem geistlichen Stand zuzuwenden, hat sıcher die amı-
lıentradıtion Einflu{(ß gehabt. Seıin Onkel und Pate, Pantaleon denestrey, War bıs ZUrFr
Säkularisation 1803 Mönch iın der Zısterzienserabtei Waldsassen SCWECSCH, danach
Pfarrer ın Tirschenreuth un spater Domkapitular und Generalvikar ın München.
uch die beiden äalteren Brüder Ignatıus’ wurden Priester. arl Theodor, der alteste
der Senestrey-Söhne, wurde spater Sekretär des Erzbischofs VO München-:un: rel-
SINg, Karl August rafVO Reıisach, der zweıtälteste, Andreas, War zuletzt Dekan des
Kollegiatstiftes Unserer Lieben Tau ZuUur Alten Kapelle 1n Regensburg. Gerade seiınem
Bruder Andreas wollte Ignatıus nacheifern un! WwW1e dieser iın Rom Collegium Ger-
manıcum studieren; allerdings War dies Zur damaligen eıt VO  5 der königlichen Regıe-
LUNS nıcht allzu SCrn gesehen. och mıt der ıhm eigenen Beharrlichkeit SetLzte Ignatıusdurch, dafß 1836 seıne Studien autnehmen konnte.

Jedoch konnte Senestrey ın Rom nıcht den vollständigen Studiengang absolvieren.
1839 wurde ZU Doktor der Philosophie promovıert und begann noch 1mM Herbst
desselben Jahres seın Theologiestudium. Sein bedenklicher Gesundheitszustand
erkrankte 1841 „Bluthusten“, W as immer INnan auch darunter verstehen INa VeOI-
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weıgerte ıhm jedoch, auch den theologischen Doktorgrad iın Rom erwerben. Am
Maäarz 18472 erhielt VO':  - Viceregens Canalı ın dessen Hauskapelle die Priester-

weıhe un las seıne Heılıge Messe Ignatıus-Altar der Kırche ı] Ges  u
Rom

Seine ersten Priesterjahre gestalteten sıch wechselvoll. Als eın VO Tod Gezeichne-
ter kam ın München un bat, nachdem seıne Rekonvaleszenz ein1ıge Fortschritte
gemacht hatte, die Entlassung A4US der Dıiözese Regensburg und Autnahme 1n dıe
Erzdiözese München und Freising. Die Erlaubnis wurde ihm dem 11 Oktober
18547 1Ur zögernd erteılt, da 1MmM Bıstum Regensburg bereıts eın eklatant spürbarer Prie-
stermangel beobachten WAar, mi1t dem sıch Senestrey als Bischof selbst noch Zur

Genuüge auseinandersetzen mufßte.
Fur kurze eıt übernahm 1U  — den Dienst eiınes Spirıituals Salesi1anerinnen-

kloster Dietramszell. och schon Januar 1843 berief ıhn der Bischoft VO FEıch-
statt, Karl August raf VO Reıisach, zunächst als Prätekt das Priesterseminar ın
Eıichstätt, noch 1mM gleichen Jahr ıhn ZU Dozenten der Philosophie se1-
11C nach den trıdentinıschen Vorschritten NC  e errichteten bischöflichen Lyzeum.
Allem Anscheın nach War diese Doppelbelastung tür seıne ımmer noch labıle körper-
lıche Konstitution orofß, seın altes Leiden kam 1mM Laute des Studienjahres 843 /44
wiederZAusbruch, da{fß sıch CZWUNSCH sah, auf jede Tätigkeit verzichten.

ret Anfang 1845 WAar seıne Gesundheıt einigermafßen wiederhergestellt; konnte
dıe Krankenkuratie iın der Max- und Ludwigsvorstadt München übernehmen.
dSenestrey schıen diese Tätigkeıit 1U  _ als Zwischenstation empfunden haben nab-
lässıg emuüuhte sıch die Rückkehr ın das akademische Lehramt, doch die Ertül-
lung dieses Wounsches blieb ıhm versagt. Als denestrey 184 / dem damalıgen bayer1-
schen Kultusmıinıister, Freiherr v. Zu-Rheıin, persönlıch seıne Ambitionen vortrug,
wurde ıhm unmif$verständlich die tiefe Abneigung des Könıigs, Lehrstühle MIt Ger-
manıkern besetzen, bedeutet, dagegen bot I1a ıhm die UÜbernahme einer Pfarrei

Von den in rage kommenden vakanten Stellen entschied sıch dSenestrey aus nıcht
näher ersichtlichen Gründen für die Pfarrei Kühbach bei Aichach 1mM Bıstum Augs-
burg, August 1847 teierlichen Eiınzug hıelt

In Kühbach hielt Senestrey für richtig und rtun, auch iın dıe Politik eINZU-
steıgen. Als darum Ding, ın Bayern einen Landtag wählen der erstmals
1m Januar 1849 zusammentra kandıdierte Senestrey für den Wahlkreis Schroben-
hausen. Dabe1 VOT allem wel Punkte, die eifrıg vertocht: die Förderung
des gewerblichen Miıttelstandes un! das Verhältnis VO  e} Kırche und Staat, ın Sonder-
heıt die Schulfrage, wobeıl ıne Trennung der Schule VO  - der Kırche als yänzlich ab-
wegıg hıelt Allerdings gingen seıne polıtischen Ambitionen erst reichlich spat und
1Ur für kurze eıt in Erfüllung. Im November 1854 kam als Ersatzmann 1n die
Kammer der Abgeordneten, doch die Landtagsperiode stand kurz VOT ıhrem Ab-
schlufßß;: bei den Neuwahlen 1855 konnte sıch Senestrey nıcht mehr durchsetzen.

Obgleıch mMi1ıt viel Freude un! Elan das Amt eınes Seelsorgspriesters übernommen
hatte, kam dSenestrey Je länger Je mehr der Überzeugung, dafß sıch einem anderen
Wirkungskreıis zuwenden sollte. Als sıch 1mM Sommer 1852 eın Kanonikat der
Regensburger Domkirche erledigt hatte, bewarb sıch anderen auch denestrey

diese freigewordene Stelle. Alleın der bayerische Könıig Max I1 entschied, den Re-
gensburger Lyceal-Rektor un Protessor der Dogmatik, Jakob Ehgartner, als Dom-
kapıtular für Senestrey ıne herbe Enttäuschung. Sotort wandte sıch

den Erzbischot VO München und Freising, arl August VO Reisach, un legte
ıhm offen seıne Verhältnisse und Wünsche dar Bereıts Oktober 1852 wurde ihm
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VO Erzbischof das Kappler’sche Benetizium der Metropolitankirche ın München
ıure devoluto verliehen: dazu hatte die Aufgaben eiınes Sub-Custos, Ceremoniars
un:! Votivars wahrzunehmen.

och War München für denestrey 1Ur mehr oder wenıger Durchgangsstation, ıne
Überbrückungszeit VO  - der ıhm überdrüssıg gewordenen Ptarrei höheren Aut-
gaben. Nachdem sıch Begınn des Jahres 1853 durch den Tod des Domkapıtulars
Brentano-Merzagra eın Kanonikat 1M Domkapıtel Eıichstätt erledigt hatte, wurde
denestrey mMit Wırkung VO Julı 1853 VO Öönıg ZU Domkapitular iın FEıichstätt
ernannt. Allerdings übernahm C 1M Gegensatz seınem ersten Eıichstätter Autent-
halt nunmehr eın Lehramt, vielmehr wıdmete sıch MI1It großen FEıter den 1m rdi-
narıat und Domkapıtel, dessen Sekretär Wal, antallenden Arbeiten. Daneben be-
taßte sıch über Jahre eingehend mıt kanonistischen Studien, die schließlich ZUuUr Fer-
tigstellung seıner Diıssertation miıt dem Tıtel „De valiıditate matrımonı1o0rum ab acatho-
lıcıs inıtorum“ führte. Da sıcher Wal, da{fß die mafßgeblichen Ordinarien der theolo-
gischen Fakultät Würzburg ıhm gleichgesinnt T1, reichte dort seıne Doktor-
arbeıt eın un! wurde Februar 1858 nachdem bereits ZU Bischof VO' Re-
gensburg ernannt Waltr ZU Dr theol promovıert.

Das Jahr 185/ rachte Senestrey die Erfüllung seınes sehnlichsten Wunsches, der
ıhm schon einmal, 1852, durch das erzbischöfliche Ordinarıiat verweıgert worden
Wal, nämlıch für mehrere Monate nach Rom reisen können, das selıt seiıner Stu-
dienzeiıt 1mM Collegıum Germanıcum nıcht mehr gesehen hatte. Obwohl denestrey 1n
seınem Tagebuch immer wieder betont, dafß als „Privatreisender“ nach Italıen gC-
kommen sel, entwickelte sogleich beachtliche Aktivitäten. och Tag seiıner An-
kunft 1ın Rom, dem Februar 185/, traf sıch MmMıt seiınem Jugendfreund un! 1U11-

mehrigen Sekretär König Max’ AL Franz Pfistermeister, der den Könıg während se1-
11C5 iınterautenthaltes ın Italien begleitet hatte. Eınen Tag spater wurde denestrey
ıne Audienz beim König gewährt. Er blieb aber auch nıcht untätig, Kontakte ZUuUr
Kurıe anzuknüpftfen. Auf Vermittlung seınes Gönners, Kurienkardinal Reisach,
Wurde Maärz ın Privataudienz VO  e} apst Pıus empfangen. Als Senestrey
Neapel besuchte, traf wıeder seinen Freund Pfistermeıister, mıiıt dem ausgedehnte
Exkursionen unternahm;: selbstverständlich wurde nochmals VO Önıg empfan-
gCcn Dıie Annahme, da{fß diese w1e zufällig erscheinenden Tretten zwıschen Pfister-
meıster un! denestrey nıcht ohne Einflu{fß auf dessen spatere Laufbahn M, 1st
keineswegs weıt hergeholt.

Die Chance, höchsten kırchlichen Würden aufzusteigen, eröffnete sıch für Sene-
strey schneller als erwartet. Am November 185/ War Regensburgs Bıschoft Valentin
VO Riıedel gestorben. Aufgrund des bayerischen Konkordats VO'  3 18 stand dem KOö-
nıg VO  } Bayern das RechtZ eınen vakanten Bischotssitz NCUu besetzen, seıne Wahl
tiel auf Ignatıus VO  3 denestrey. Ob un inwıeweıt Freund Pftistermeister dabe:i seine
and 1m Spiel hatte, se1 dahingestellt. och wurde nıcht L1UT gemunkelt, sondern
ZUuU Teıl SaNZ offen ausgesprochen, nıcht der Monarch, sondern Ptistermeister habe
Senestrey ZU) Biıschof gemacht, eın Vorwurf, den der König selbstverständlich eNnNL-
rustet VO sıch wIes.

Am Januar 1858 WAar das offizielle Ernennungsdekret ausgefertigt worden. Nun
erhob sıch eın wahrer Sturm 1mM deutschen und österreichischen Blätterwald. Die ıbe-
ralen Zeıtungen disqualifizierten Senestrey als „Jesuitenzöglıng“, währen die konser-
vatıv-katholische Presse ıhn nahezu als Apostaten hinstellte, über dessen Ernennung
die Protestanten jubeln würden. In der tranzösıschen Zeıtung „Uniıivers“ wurde eın
Artıikel geschickt lancıiert, dafß die betreffende Nummer dem Papst Tag VOT der
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Präkonisatıon denestrey die Hände kommen mufßete, doch konnte auch damıt
die päpstliıche Ernennung, dıe dem 18 Maäarz 1858 erfolgte, nıcht verhindert
werden

Das Regensburger Domkapiıtel stand SC1NECIN Oberhirten auffallend fremd
gegenüber Obwohl denestrey sowohl den Tag sCciNer Ankunft Regensburg, den

Aprıl als auch den Tag SC1IHNCT Bischotsweihe den Maı, mıiıtgeteıilt hatte
keinerlei Vorbereitungen getroffen worden Möglicherweise resultierten auch manche
Vorbehalte A4aUS dem fast überstürzten Eıter, MIt dem denestrey seiInNnen Episkopat be-
Sannn Schon kurz nach seiner Ernennung ZU Bischof VO  $ Regensburg wählte
Wıllibald Maıer, der WIC aus dem Germanıcum Rom hervorgegangen Wal,
SC1INCIMN Sekretär, 111C Entscheidung, dıe nıcht unbedingt auf allseıtige Gegenlıebe
stieß wobe!l nıcht abgestritten werden kann, da{fß Maıer ein hervorragender Theologe
Wal, dessen Fähigkeiten TSLT recht auf dem Vatikanischen Konzıl Z Tragen
kamen Bereıts be] der Vorstellung des Domkapiıtels 21 Aprıl überraschte dieses
Mit der Ankündigung, da{ß beschlossen habe, die bıs dahın unvollendet gebliebenen
Domtürme auszubauen un diesem 7Zweck Dombauverein 1115 Leben
ruten Manche der Anwesenden mochten hre Zweıtel der Durchführbarkeit des
Unternehmens gehabt haben, aber die Zukunft belehrte SIC Besseren

och Konsekrationstag richtete Bischot Ignatıus ersten Hırtenbriete
Klerus un: Volk SC1ILHCT 1öÖzese In ıhnen legte die Grundsätze, die seiNeM
hohem Amt befolgen wollte, test Der Weg des Glaubens und des Gehorsams
die Kıirchenleitung Dıie dezidierte Romorientierung 1ST denn auch für SC1INCMN Episko-
pPat charakteristisch geworden Das kam schon darın ZU Ausdruck da{fß sıch nıcht

WIC naheliegend durch den Erzbischot VO  3 München und Freıising, sondern durch
den päpstlichen untıus Flavıo Chigı, konsekrieren 1eß

Der Leıtung SC1IHNCT 1Özese hat sıch Senestrey sogleıch MI1L Nachdruck gew1ıdmet
Bereıts ‚.WC1 Tage nach SC1INCT Bischofsweihe besuchte Begleitung des päpstlichen
untıus Fuürst Chigi das Knabenseminar Metten In fulminanten Ansprache
wußte alle böswillıgen Gerüchte zerstireuen die dem Bischof die Absıcht
unterstellten das Seminar aufzuheben (G3anz Gegenteıl dachte OS daran Met-
ten den Vorschriften des Tridentinums entsprechenden Klerikalseminar au$s-
zubauen och VOT Antrıtt SC1INCTr ersten Fırmungsreıse Begınn des Juniı 1858 sah
sıch Senestrey veranlafßt, das Dominıkanerinnenkloster Heılıg Kreuz Regensburg
I1T dessen Filialen Nıederviehbach und Mintraching VIiS1itieren. Er oriff energisch
durch Dıie bısherige Priorıin, Benedikta Bauer, wurde ıhres AÄAmtes enthoben, e
NEUEC ri0rın CINSECSECETIZL. Ob Senestrey über die dıszıplınären Schwierigkeıiten ı
Kloster ungenügend oder EINSENINGS intormiert Wal, SC1 dahıingestellt Benedikta Bauer
ZOS aus den orkommnissen ıhre Konsequenzen und S1NS nach Amerika, die Aus-
breitung des Ordens der Domuinıkanerinnen forcıeren Das Mınısteriıum Mün-
chen stellte fest, dafß der Bischot diesem Fall Kompetenzen überschritten
hatte, C111 Vorwurt den natürlich beim Önıg energisch un MI1Tt Erfolg Fın-
spruch erhob

Bereıts ersten Jahr SC1NC5 Episkopats besuchte Bischotf denestrey autf Fırmungs-
reisen den oröfßten Teıl seiner 1Öözese Dabei mu{fte gleich be] seinNner ersten Fır-
INUNSSICISC Sommer 1858 teststellen, da{fß innerhalb der historischen Grenzen
SC1NC5S5 Bıstums Beziırk gab der SC1INCLTr seelsorglıchen Vernachlässigung fast

Missıi:onsland glıch Dabei handelte sıch N  n Sprengel der nördlichen
Oberpfalz, der den Regierungsbezirk Obertranken hineinreichte och ersten
Drittel des Jahrhunderts ıldete hier das Dekanat Wunsıedel I1T dreizehn
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Pfarreıen und vier Filialen den geistlichen Miıttelpunkt, doch mMi1t Eiınführung der
lutherischen Lehre 1527 durch Markgraf eorg VO Bayreuth erlosch für dreihundert
Jahre das katholische Leben Um diesem Notstand abzuhelfen, veranlafite denestrey
als ErSstes, da{fß sämtlıche Katholiken des Gebietes nach Marktredwitz eingepfarrt WUu[I-
den Selit 861 entstanden 1U  — zunächst ın Wcunsıedel un! anschliefßend auch ın ande-
1CI Orten w1e etwa 1ın Arzberg un: Selb Exposıituren, womıt ıne geregelte Seelsorge
gewährleistet werden konnte.

Eın zentrales Anlıegen ıldete für Senestrey die Hebung der Priesterausbildung,
denn 1mM Vergleich den meısten bayerischen Bıstümern Walr das Regensburger Kle-
riıkalseminar schlecht ausgestattet. Es War ın den Räumen des ehemaliıgen Kanonissen-
stittes untergebracht nıcht NUrTL, da{fß das Haus sıch für diese 7wecke als vollständig
ungeeı1gnet erwıes, auch die Dotationen gering, die Zahl der Zöglınge
erhöhen. denestrey bot sıch L1U) ıne interessante Lösung des Problems Das Schot-
tenkloster St Jakob Regensburg, das aufgrund seınes exterritorıialen Status als eInN-
zıges Benediktinerkloster Bayerns VO  _ der Säkularıiısation nıcht betroffen worden Wal,
konnte die (Csunst der Stunde nıcht ufizen und sıch Blüte aufschwingen. Seıit
185558 etriehb dSenestrey „hart: wagemutig und geschickt“ den Plan, das Kloster St Ja
kob VO apst AT Dotatıon des Klerikalseminars der 1ÖöÖzese Regensburg säkuları-
s1ıeren lassen. Dabe1 überschätzte treilıch seiınen Spielraum. Wohl konnte sıch
schon 1858 MIt den schottischen Bıschöten Zahlung eıner Ablösesumme über
den Erwerb des Klosters einıgen, doch zeıgten sıch sowohl die bayerische Regierung
als auch die römische Kurıe verstimmt, da S1€e sıch VO  5 Regensburgs Bıschof übergan-
SCHh ühlten. Fın Jahrelanges Tauzıehen sSseLIzte 11U die Besitzregelung eın Am

September 862 wurde schließlich das apostolische Breve ausgefertigt, durch das der
apst das Kloster (Gsunsten des Diıözesansemiınars authob Für drei weıtere Jahre
wurde VO Staat un! Kırche gemeiınsam verwaltet und erst Begınn des Jahres
1866 der Bischöflichen Administration übergeben. Als die Doppelverwaltung
Ende WAar, hatte der Bischof eın Gebäude, das verwahrlost un! ZU Teıil
Sanz verfallen WaTr SOWIl1e ıne Kırche, die dem Eıinsturz nahe schien. ach umfang-
reichen Um- un: Neubauten konnte das Klerikalseminar 1877 schliefßlich Eınzug ın
das tür seıne Bedürfnisse nach den damaligen Vorstellungen optimale Gebäude halten.
Die St Jakobskirche mufßte zwıschen 156/ und 1874 Sanz geschlossen werden, da der
Dachstuhl völlig ruınös WAal, ebenso wurde der nördlıche urm abgetragen un: NCUu

aufgebaut. die Innenrestaurierung den heutigen Maifisgaben des Denkmalschutzes
entsprach, se1l dahingestellt. Nıcht NULL, dafß die für stilwıdrıg empfundenen Oratorien
in den Seitenschiffen entternt wurden, auch den Verputz nahm Inan ab un: legte das
Quaderwerk frei, da{fß heute die Kırche erschreckend kahl erscheint. Im Presbyte-
1umedenestrey sıch seın rab INAaUCIN, da C WwI1e in seiınem Tagebuch Sagtl, „hier
die Auferstehung der Toten erwarten möchte“.

Dıie ersten Regierungsjahre Senestreys brachten ıne eifrıge Bautätigkeit. Gleich ın
den Jahren 858/59 nahm den Ausbau der bischöflichen Wohnung un der Ordina-
riatsräumlıchkeiten VOT. 1821 WTr das Gebäude des ehemalıgen Kanonissenstiftes
Nıedermünster den Bıschöfen zugewlesen worden, S1e befanden sıch ohne Zweıiıtel
nıcht 1mM besten baulıchen Zustand. ach Senestreys Meınung hatte sıch Bischof Saijler
alles gefallen lassen, W 4s die Staatsregierung miıt ıhm Cat, auch seıne NachfolgerSchwähbhl un Riedel hatten anscheinend nıcht den Mut gefunden, die bayerische RKe-
Jerung die Erfüllung ıhrer konkordatsmäßigen Pflichten erinnern, dem jeweılı-
Cn Biıschof ıne seiner Würde entsprechende Wohnung gewährleisten. Nun, Sene-
strey pochte energisch auf seın Recht, un die Umbauten begannen, auch Wenn S1e
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innerhalb des Ordinarıats zunächst auf Murren und Tadel stiefßen, da sS1e einıge nbe-
quemlichkeiten MIt sıch brachten. Dagegen fand be1 Klerus un Volk die bereıts VO  -

Senestrey bei seiınem Regierungsantrıtt angekündigte Vollendung der Domtüurme
volle Zustimmung. Allerdings WAar ın der elfjährigen Bauzeıt nıcht ohne Kontrover-
SCI1 zwischen dem Bischof, der staatlıchen Bauauftfsicht un seinem Dombaumeiıster
Denzinger abgegangen. Schliefßlich entschied Senestrey: „Es wırd gebaut werden,
w1e ich für gut tfinde dann wollen WIr sehen, wer den Bau abzuändern ust haben
wird“. Trotz mancher Unannehmlichkeiten WTr schliefßlich Junı 1869 —

weıt, da{fß ın tejerlıcher Weıse der Schlußstein auf die Turmhelme DESETIZL werden
konnte. ber der Tag wurde für Senestrey eiıner herben Enttäuschung. eın Name
wurde 1n Zusammenhang mıiıt der Vollendung der Domtürme tunlıchst vermieden, die
Feıier geschah in einer Atmosphäre frostiger Dıstanz ZU bayerischen Königshaus.
Der Bischof mufte erkennen, dafß sıch die Zeıten gewandelt hatten. Seın oroßer (3Öön-
NCI, Könıig Max 1: War März 1564 gestorben, 11U)  - regierte Ludwig 1l uch
seın Freund Pfistermeıister, den der Junge Köniıg anfänglıch als Kabinettssekretär bei-
behalten hatten, wurde nach dem rıeg VO 1866 entlassen. So tehlte Senestrey ede
weltliche Stuütze. Überhaupt WAar tür ıhn, WwI1e selbst Sagtl, das Jahr 1869 „reich
Schmerzen un:! Leiden verschiedener Art“ Nıcht NUr, dafß zweımal schwer Cr-

krankte, da{fß ıhm seıtens des Staats nıcht genügend Ehre als dem Vollender der Dom-
turme widerfuhr, tfühlte sıch auch gründlich mifverstanden in seınen Außerungen
gegenüber Beamtenschaft un! Magıstrat anläßlich seiner Firmungsreıise nach Schwan-
dort Was panz allgemeın als religionsphilosophische Gedanken 1Ns Gespräch BC-
bracht hatte, wurde ıhm 1U ın der Presse als revolutionär unterstellt, Ja geradezu
als Thronumstürzer bezeichnet.

hne 7 weıtel hat Senestrey dem kirchlichen Leben ın seinem Bıstum ıne Fülle VO)

Anregungen gegeben. So tührte zwıischen 18672 und 1874 ıne gründliche Reorganı-
sat1on aller ın seıner 1özese bestehenden Bruderschaften durch Dıie bestehenden
Statuten wurden verbessert beziehungsweıise einander angeglichen, dıe amtlichen
Bruderschaftsbriete 1im Verlag des Ordinariats herausgegeben. CGsut geleitete Bruder-
schaften können wesentlıch ZUr Belebung un Vertiefung des relig1ıösen Lebens be1-
tragen; da Bischof Ignatıus ständig bemüht WAar, gerade das innerkirchliche Leben se1-
NCes Sprengels heben, wurden diese Vereinigungen VO ıhm ebhaft gefördert. uch
der 184% ın Maınz gegründete Pıusvereın, der als Vorläuter beziehungsweıise Inıtıator
der Katholikentage angesehen werden kann, entsprach der persönlichen Auffassung
VO' höchsten Führungsamt der Kırche und pafste in das Konzept Senestreys für den
Bischofsgedanken SOWI1e die Stärkung des bischöflichen Ansehens. Maäarz 1861
erschien als Publikationsorgan des Regensburger Zentral-Pius-Vereıins der „Katholıi-
sche Kirchenfreund“, der sıch ‚War kaum die lokalen Ereignisse kümmerte, aber
ummso kräftiger weltweıte Religionsprobleme kommentierte.

Dıie Verkündigung des Wortes Gottes, ıne würdiıge Ausgestaltung des Gottesdien-
STES und die Beobachtung des heilıgen Rıtus eın ernsties Anlıegen des
Bischotfs. Unter diesem Gesichtspunkt MUuU: INnan auch seiınen Pastoralerla{fß VO

Januar 1869 sehen, der die Durchführung der strengeren Vorschritten des Rituale
OmManum 1ın der BaANZCH Diözese ZU!r Pftlicht machte, VOT allem aber auch darauf hın-
wirken sollte, da{ß die Ptarrer ın Zukunft größeres Gewicht aut die Predigt legten. Daiß
dabe!] mıt lhıeben altgewohnten Gebräuchen gebrochen werden mulßßste, lıegt ebenso auf
der Hand,; als auch, da{fß wıederum harte Worte den Bischot tielen ber gerade
1mM Sınne einer würdiıgen Gestaltung des Gottesdienstes tand auch die Kırchenmusik
ıne panz besondere Pflege denestrey, W as nıcht weıter verwunderliıch Ist, denn
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nach seınem Geschmack WAar die Kırchenmusık ın Italien eher für eın Kafteehaus gC-
eıgnet, als eiınem Gotteshaus ANSCINCSSCIL. In seiınem Bıstum sollte dies nıcht gesche-hen Schon Anfang der tünfzıger Jahre des Jahrhunderts WAar Inan denestreys
Vorgänger, Bischof Valentin VO  3 Riedel, daran CHaNSCNH, die Kırchenmusik CI -
ecuern Vor allem für den gregorianıschen Gesang un den polyphonen Kırchen-
SCSanNng sollte wıeder das Verständnis geweckt werden. Wegbereiter dieser EpoO-che VOT allem die Brüder Johann eorg (1812—1858) un Domuiniıkus Z Z
1868 Mettenleiter SOWI1e arl Proske. 1868 gründete der Regensburger Dıözesanprie-
Ster Franz Wıtt den Allgemeinen Cäcılıenvereıin, 18/4 riet Franz Haber|] ın Regens-
burg ıne Kırchenmusikschule 1Ns Leben le diese Inıtıatıven tanden das lebhafteste
Interesse und die Unterstützung Senestreys. och seın besonderes Verdienst WAar CS,
die bedeutende Musiıkbibliothek Karl Proskes MIt einer Sammlung VO Kırchenkom-
posıtionen des un! Jahrhunderts, erweıtert durch die Mettenleıiter’sche Biblio-
thek, tür das Ordinariat erwerben. Dadurch wurde verhindert, da{fß dieser WEeTrtiL-
volle, vielleicht nıcht eiınmal übertrieben ausgedrückt, einmalıge Bestand nıcht Ver-
loren ging oder in alle Wınde Zerstireut wurde. Regensburg W ar denestrey
eiınem Zentrum kirchenmusikalischer Arbeıt geworden.

Der orofße Priestermangel iın der 1Öözese Regensburg War iıne Quelle ständiger
orge des Bischofs. Mıt dem sprunghaften Ansteigen der Bevölkerung konnte die Zahl
der Neupriester nıcht Schritt halten. Während zwischen 840 und 1850 durchschnitt-
ıch 57 Kandıdaten ım Jahr die Priesterweihe erhalten hatten, sank ıhre Zahl in den sıeb-
zıger Jahren während des Kulturkampfes rapıde ab, der Durchschnitt lag ın dieser eıt
be] Vorübergehend konnte der Priestermangel werden, als denestrey
mehr als 100 Kapläne un Alumnen, die durch die Maigesetzgebung iın Baden un!
Preußen ın ıhrer Tätigkeıt beziehungsweise Ausbildung behindert MN, zwischen
6-1 iın seiner 1Özese autfnahm. och konnte dies keine Dauerlösung se1n; frü-
her oder spater, WEeNnNn sıch die ogen des Kulturkampfes wıeder geglättet un! die
Verhältnisse sıch normalısıert hätten, würden diese Priester ın ıhre Heımatdiözesen
zurückkehren. Fın echter Priesternachwuchs konnte ausschließlich AaUus der Bevölke-
rung des Bıstums herangezogen werden. Nur durch die Errichtung weıterer Seminare
1e1 sıch für die Zukunft Vorsorge treften. S0 entstand 1881 ın Regensburg eın zweıtes
Knabenkonyvikt, das ursprünglıchINmıiıt dem Klerikalseminar in den Räumen
des ehemalıgen Schottenklosters untergebracht Waltr und spater nach Obermünster
ZOß; 1885 wurde schliefßlich iın Straubing eın weıteres Diözesansemiınar eröffnet.

ber nıcht L1UTr die Heranbildung des Priesternachwuchses Jag Bischof denestrey
Herzen, dem Schul- und Erzıehungswesen ganz allgemeın galt seine besondere Auf-
merksamkeit. So nıcht zuletzt die Schulorden, die seıne besondere Unter-
stutzung und Förderung erftuhren. SO stıiegen während denestreys Episkopat die Nıe-
derlassungen der Armen Schulschwestern VO'  5 auf 80, 863 kaufte das Zisterzien-
seriınnenkloster Seligenthal miıt Zustimmung des Bischofs den Süd- un! Westtrakt des
ehemaliıgen Zisterzienserklosters Waldsassen und eröffnete hıer 18635 eın weıbliches
Erziehungsinstitut, 1860 errichtete das Kloster St Klara Regensburg ın Rıeden-
burg eıne Fiıliale mıit eiıner Erziehungs- und Unterrichtsanstalt. Die Kongregatıon der
Salesıanerinnen ın Oberroning entwickelte sıch 4aus eiınem 1mM Jahre 1838 gegründeten
Vereın VO Jungfrauen des OUrtes, dessen Zweck die UÜbung der „Ewigen Anbetung“
WAal, un: die mıiıt Zustimmung Bischof denestreys 18672 die Regel des Franz VO  -
Sales annahm. Bereıts 1861 kamen auf Wunsch des Bischots Mitglieder der ongrega-
t10n der „Frauen VO Guten Hırten“ A4US dem Mutterhaus in München in das Bıstum,

zunächst ın Wernberg eın Heım für erziehungsbedürftige Kinder errichten, das
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aber schon 1866 nach Ettmannsdort verlegt wurde. 863 tafßten die Englıschen räau-
lein ın Deggendorf un: 1896 ın Plattlıng Fufß, 1903 begann auf Anregung Senestreys
ıne kleine Anzahl VO  3 ihnen hre Schultätigkeit ın Regensburg.

Soviel Senestrey auch für die Schulorden tun konnte, das mıiıt der ihm eıgenen ner-
o1€ angestrebte Zıel, die Gesellschaft Jesu wiıieder iın seinem Bıstum heimisch werden

assen, erreichte nıcht. 1863 hatte durch Jesuıiten ıne orofße Volksmission in
Regensburg durchführen lassen, die, wenıgstens nach Aussage seınes Tagebuchs,
VO  - der Bevölkerung Mi1t oroßer Begeisterung aufgenommen worden WAar,; 11U wollte

seıiınen Gläubigen die Wohltat des ständıgen Wıiırkens der Jesuiten verschaften. Seine
Bemühungen schon sOWweılt gediehen, da{fß sıch bereits mehrere Patres nıcht L1UT

sporadiısch, Ww1e Senestrey behauptete, ın Regensburg aufhielten, sondern bereits ıne
Kommunlıität gebildet hatten. Dıie Gründung einer ständıgen Niıederlassung des iın
Bayern nıcht offiziell zugelassenen Ordens stiefß jedoch auft heftigen Wiıderstand,
dafß VO seiınem Plan Abstand nehmen mufste.

denestrey hatte VO' Begınn seiınes Episkopats nıcht 11U  am ıne unbedingte apst-
den Tag gelegt, sondern auch CNSC Anlehnung den Heıliıgen Stuhl gesucht.

Pıus hat ıhn hoch geschätzt, konsultierte ıhn schon 1865 über den Themenkata-
log des künftigen Konzıils. denestrey torderte damals nıcht 11UTr die Verdammung der
1im Syllabus genannten Irrtümer, sondern in scharfer Gegnerschaft Ignaz VO  . Döl-
lınger, seiner historischen Schule und den angeblichen Autonomiebestrebungen der
deutschen Theologen, ıne Sanktionierung des Autoritätsprinz1ps und die Dogmatı-
sıerung des untehlbaren päpstlichen Lehramtes. Aufßerdem schlug VOTLI, dıe in vielen
Gesetzessammlungen verstreuten, noch geltenden und zeıtentsprechenden kırch-
lıchen Bestimmungen iın einem Gesetzbuch zusammenzufassen, eın Wunsch, den das
Konzıl nıcht erfüllen konnte, sondern der vielmehr erst durch die Bemühungen der
Päapste Pıus und Benedikt 1mM Jahre 191 Zu Erfolg kam

Am 21 November 1869 reiste Senestrey nach Rom Sotort nach seıner Ankuntft
überzeugte sıch, da{ß die rage der Untehlbarkeit das Hauptthema des Konzıils bıl-
den werde. Er War ohl kein theologischer Denker, jedoch eın kluger Organısator.
So agıerte ebenso eifrıg W1e geschickt, da{fß eın Gegner dieser Glaubenswahrheit in
ıne Deputatıon hineingewählt werde, welche die Vorlagen für das Konzil auszuarbei-
ten hatte. Zu Begınn des Jahres 1870 hat INm: mıiıt Henry Edward Mannıng,
Erzbischof VO  3 Westmuinster, un! anderen Intallıbilısten miıt Methoden, die selbst
zahlreiche Mitglieder der KonzilsmaJorität tür zweiıtelhaft hielten, dafür gearbeitet,
dafß dıe umstrıttene Thematık autf die Tagesordnung kam und spater vorrangıg behan-
delt wurde. Mannıng und Senestrey, deren eXZESSIVES Untehlbarkeitsverständnis
nıcht VO  e allen übernommen wurde, tragen die Hauptverantwortung für die schwere
Zuspitzung der Gegenstände un die Spaltung iınnerhalb des Konzıls.

ach seıner Rückkehr nach Deutschland emühte sıch denestrey in Fortführung
seiner Frontstellung eınen angeblichen Autonomieanspruch der Theologen
1873 auf Betreiben der Redemptoristen erfolglos die Indizierung der Schriften des
Bischofs Johann Miıchael Saıler. Da dieser die Lehre VO Gewılissen als etzter Norm
vertreten hatte, galt für Senestrey als Verderber der Theologie. Andererseıits geriet

selt 187/2, Ww1e€e schon VOT ıhm seın Freund und Gönner Erzbischof Reisach un! des-
SCIH Generalvıkar Wındischmann, den unheilvollen Einflufß der „Seherin“
Louise Beck VO  - Altötting und iıhrer „höheren Leitung“. Neben Teutelsbannern und
Segensheıilern trat plötzlich auch ıne Reıihe VO  3 Frauen auf, die hysterischen Er-
scheinungen lıtten und Gesichte hatten. Zu ıhnen gehörte auch Louise Beck, Medium
einer mystischen Leitung
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Senestrey WTr nıcht [1UT auf dem Konzıil VO der Mehrzahl der deutschen Bischöte
relatıv isolıert, blieb auch innerhalb der bayerischen Bıschotskonterenz eın Außen-
seıter. Lediglich dem ihm theologisch und kirchenpolitisch nahestehenden Bischof
VO  - Eıchstätt, Franz Leopold Freiherr VO  w Leonrod, pflegte näheren Kontakt, da-

WAar mMI1t dem Erzbischof VO Bamberg, Friedrich VO Schreıiber, zeıtweıse BC-
radezu verfeindet. Dıie Dıstanz ZUuUr Mehrzahl seıner Amtskollegen, insbesondere
den Erzbischöfen VO  5 München und Freisıng, Gregor VO: Scherr, Antonuius VO  — Ste1-
chele un Franz Joseph VO  3 Steıin, WAar VOTr allem ın der unterschiedlichen Beurteilung
der kirchenpolitischen Sıtuation Bayerns begründet. Nachdem Reisach nach Rom be-
ruten worden Wal, hatte die bayerische Regierung größten Wert darauf gelegt, da{fß auf
den erzbischöflichen Stuhl kirchenpolitisch kompromifßbereite Persönlichkeiten be-
ruten wurden, die die Grundlagen des bayerischen Kirche-Staat-Verhältnisses nıcht
antasteten. Angesichts der Kultusminister Johann VO utz 1M Verlauf des —

genannten bayerischen Kulturkampfes mMiıt besonderem Nachdruck verfolgten at-
lıchen Kirchenhoheıt WAar die kirchenpolitische Zurückhaltung der meısten bayer1-
schen Bischöte für denestrey unverständlich. Als nach der Ara utz die Altkatholıi1-
kenfrage als zentrales Kulturkampfproblem gelöst Wal, trat der FEintlufß denestreys
weıter zurück.

1894 wurden die Gläubigen des Bıstums Regensburg noch einmal einer großen
Feıer vereınt. Vom bıs 31 Oktober gedachte INan iın tejerlicher Weıse der 11CUMN-

hundertjährigen Wiederkehr des Todestages VO  - Bischof Wolfgang, dem aupt-
patron der Diözese Regensburg. In diesen Tagen wurde nıcht 11UTr iın allen Kırchen der
Stadt, sondern auch ın allen Pfarr-, Kuratıe-, Expositur- un! Filialkırchen täglıch eın
Amt oder wenıgstens ıne Andacht gehalten. In seiınem Hırtenbriet VO Junı 1894
ordnete Bischoft Ignatıus Al da{fß est des heilıgen Wolfgang, dem AT Oktober, die
ötfentliche UÜbung der ewıgen Anbetung ıhren Anfang nehmen solle

48 Jahre stand Bischof Ignatıus VO  5 dSenestrey dem Bıstum Regensburg VOT In eiıner
Zeıt, in der ımmer stärker der Ruft „J10s VO  5 Rom  “ erscholl;, War seıne Losung „hın
Rom  “ Was sıch als ank für seıne unerschütterliche Papsttreue siıcher erhofft hatte
und W as der Heıilige Stuhl 1892 in Erwägung SCZOHCN hatte, scheıterte Wider-
spruch der bayerischen Regierung: seıne Erhebung ZU Kardınal. Statt dessen erhielt

1m gleichen Jahr das Pallıum. Am August 1906 verstarb denestrey un! Wurde
seınem Wunsch gemäfß in der Schottenkirche St Jakob beigesetzt.
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